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Deutſchland. 

Berlin, 10. Januar. Ueber die Stellung, 
welche die liberalen Parteien des Abgeordneten ⸗ 
hauſes zu den Verſtaatlichungsvorſchlägen der Re 
gierung einnehmen werden, zirkuliren verſchieden⸗ 
artige Gerüchte. Es kann aber über dieſe Stel⸗ 
lung noch um ſo weniger etwas feſtgeſtellt werden, 
als die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes noch 
gar nicht zuſammengeweſen ſind, geſchweige ſich mit 
den Plänen der Regierung befaßt haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die Ergebniſſe der bisherigen Ver⸗ 
ſtaatlichung nicht nur nach der finanziellen Seite, 
ſondern auch nach der der Leiſtungen erheblich in 
das Gewicht fallen und mauchts Votum gerade 
von der Prüfung dieſer Fragen abhängig ſein. 
Von allen zur Verſtaatlichung vorgeſchlagenen 
Bahnen bürfte die Bergiſch Märkiſche Bahn wohl 
die erſte Ans ſicht haben, dieſer Operation unter⸗ 
worfen zu werden, da dieſelbe in die Staats bah 
nen jo verflochten iſt, daß ihre Verſtaatlichung die 
Verhältalſſe weſentlich vereinfacht. Daß die Ver⸗ 
mehrung der Staatsbeamlen an ſich nach hekann⸗ 
ten Vorgängen auf liberaler Seite keiner beſonde⸗ 
ren Gunſt begegnen kann, iſt ſehr naheliegend. 

— Daß der Hoſmanſchall des Kronprinzen, 
Graf zu Eulenburg, lediglich durch perſönliche, d. h. 
dem Gebiet des Hofdienſtes entſprungene Motive 
veranlaßt worden iſt, den Schritt zu thun, der 
ſelt einigen Tagen Gegenſtand vielfacher Kombi⸗ 
nationen geworden, iſt vielfach behauptet worden. 
Einige weitere Andeutungen in dleſer Rlchtung 
giebt eine Korreſponbenz in den „Hamb. Nachr.“, 
die mit dem Auſchein nach guter Information 
auftritt. 

„Es handelt ſich hier,“ ſo ſchrelbt der Kor- 
reſpondent des Hamburger Blattes, in dieſem Fall 
um mehr als ein perſönliches Intereſſe. Graf zu 
Eulenburg, der ſeit langen Jahren eine der be⸗ 
deutendſten und einflußreichſten Stellungen am 
kronprinzlichen Hofe inne hatte und der zugleich 
als Stellvertreter der Ober ⸗Zeremonienmeſſters, 
Grafen Stillfried, ſich der vollſten Gunſt des kai 
ſerlichen Hofes zu erfreuen hat, wurde allgemein 
als derjenige Hofmann betrachtet, der ſchon jetzt 
eine beneidenswerthe Stelle inne hatte und dem 
die glänzendſte Zukunft offen zu ſtehen fehlen. Im 
Hohenzollernblute liegt es, daß ſich unſere Fürſten 
nur ſehr ſchwer eniſchließen, in ihrer nächſten Um 
gebung Veränderungen vorzunehmen. Mon hielt 
es allgemein für ſelbſtoerſtändlich, daß das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Grafen Eulenburg und dem 
kronprinzlichen Hofe niemals gelöſt werden würde 


Feuilleton. 


Ueber Kinderſterblichkeit in den 
Städten. 
(Aus der Zeitſchrift „Studium.) 
(Schluß) 

Das Kind zeigt gegen Ende der zweiten Le⸗ 
bens woche einen geſpannten, von Gasblaſen auf- 
getriebenen Unterleib und verzichtet auf Nahrungs⸗ 
aufnahme. Nur Laute des Unbehagens, welche 
mit der Kinderſprache, die nach der Milchflaſche 
verlangt, keine Ahnlichkeit haben, laſſen ſich ver⸗ 
nehmen und fo geht der Tag hin. Die Wärte⸗ 
rin meint, in dir Ruhr und buch Faſtenlaſſen 
werde ſich alles geben und betziebt ſich zu Beit. 
In der Nacht aber begehrt das Kind zu trinken, 
heftig zu trinken, ungeduldig zu trinken, viel zu 
teinken. Da es am Tage gefaſtet hat, jo wind 
ihm gewillfahrt. Es verzehrt alle Vorräthe und 
dem genoſſenen Getränk entſprechend muß das 
Kind, welches außerdem nach dem gierigen Trinken 
einigemal das Zuviel, wie die Wärterin meint, 
erbrochen hat, wiederholt trocken gelegt werden. 
Die ahnungsloſe Wärterin, halb traumbefangen 
nach 15 durch wachten Nächten, wundert ſich zwar 
über die entſetzliche Näffe, aber fie hofft, das werde 
dem Kinde gut ſein, das ſich auf natürliche Weiſe 

Erleichterung verſchafft. Jedoch wehe, wehe! Was 
die naſſen Tücher, das naſſe Hemdchen, das naſſe 
Bettchen durchtränkt, iſt kein Sektet der Nieren, 

ſondern die ſchreckliche Ruhr hat in der Nacht als 
Würgengel gewüthet Die Kapillaren der Blut⸗ 
gefäße haben in der ganzen Ausdehnung des Darm⸗ 
kanals ihr Plasma entleert; durch Millionen Po- 
ven iſt daſſelbe in den Darm filtrirt, um den Kör⸗ 


— 
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Aber die kleinen Miſeren, die das Leben der ge⸗ 
wöhnlichen Sterblichen beläſtigen, die Miß gunſt, 
die Etferſüchteleien und Chikancn ſcheinen an Je⸗ 
tenſtvität immer mehr zuzunehmen, je höher das 


geſellſchaftliche Niveau ſteigt. Die Befriedigung 
des kleinlichen Ehrgeizes, der krankhaften Kabalen 
der Hofleute find keine Erfindung müßiger Komö⸗ 
diendichter, und überall bewährt der Spruch des 
Klaſſikers ſeine Wahrheit: „Es kann der Frömmſte 
nicht in Frieden leben, wenn es dem böſen Nach⸗ 
bar nicht gefällt“ Am Hofe gilt das mehr denn 
irgendwo. Schon lange munkelte man davon, daß 
die freundnachbarlichen Beziehungen, welche zwiſchen 
den drei Perſonen beſtehen ſollten, welche ſich in 
die Gunſt des kronprinzlichen Hofes theilten, man⸗ 
ches zu wünſchen übrig ließen. Das überraſchend: 
Entlaſſungsgeſuch des Grafen zu Eulenburg glebt 
dieſem Gerücht den feſteſten Halt Es gilt ale 
ſicher, daß Graf Eulenburg nicht blos formell, 
ſondern in Wahrhelt feine Entlafſung eingereicht, 
d. h. daß er die Initiative ergriffen hat; und 
ebenſo beſtimmt wird verſichert, daß der Kronprin; 
wie der Kaiſer dieſen Schritt lebhaft bedauern, 
daß der Kronprinz ſich dadurch geradezu perſönlich 
gekränkt fühlt und daß der Kaiſer den Grafen 
wenigſtens in Berlin am Hofe halten möchte Man 
wird daher auch nicht fehlgehen, wenn man bie 
Entſchließung des Grafen Eulenburg auf ein Ge⸗ 
fühl der perſönlichen Mißſtimmung gegen Perſön 
lichkeiten, die am kronprinzlichen Hofe am häufig 
ſten mit ihm zu verkehren haben, zurückführt 
Außer dem Grafen Eulenburg ſind es vornehmlich 
die Herren von Normann, Privatſekretär des Kron 
prinzen und der Kronprinzeſſin (der korrekte Titel 
iſt: „Vorſtand der Schatulleverwaltung, der Pit- 
valkanzle! und des Sekretariats Ihrer kk. und 
kk. Hoheiten“) und Graf Seckendorff, dienſtthuen⸗ 
der Kammerherr der Kronprinzeſſen. Herr von 
Normann wird als ein ganz außergewöhnlich 
kluger, geſchickter und emſiger Beamter gerühmt, 
der ſich der beſonderen Gnade des Kronprinzen zu 
erfreuen hat. Herr v. Normann ſteht ſchon felt 
ſehr langen Jahren im persönlichen Dienſte des 
Kronprinzen und If ſeiner ganzen Stellung nach 
mit allen Angelegenhelten des Neuen Palais auf 
das Intimſte vertraut. Graf v. Seckendorff, ein 
hochgebildeter Mann von den beſten geſellſchaft⸗ 
lichen Umgangsformen, befigt eine künſtleriſche Be⸗ 
gabung, die über das Dilettantenhafte weit hin⸗ 
ausgeht; er hat durch ſeine vor einigen Jahren 
im Künſtlervertine hier aus geſtellten Aquarelle ein 
verdientes Aufſehen erregt und bei der geſammten 
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per zu verlaſſen, und wenn am Morgen das Ta⸗ 
geslicht das Werk der Zerſtörung beleuchtet, jo iſt 
der kleine Organismus verfallen und blutleer, die 
geſtern noch ſtraffe Haut welk und runzelig, die 
Kopfhaut über der Fontanelle eingeſunken, die 
Wangen bleich, die Lippen blau, das dickgewor⸗ 
dene Blut ſchleicht träge und matt in den Gefäßen 
umher, der Puls iſt klein und ſelten, die Extre⸗ 
mitäten find Kalt, und kein Wunder vermag mehr 
die im Erlöſchen befindliche Lebens flamme zum 
Aufleuchten zu bringen, den verglimmenden Docht 
mit Oel zu tränken. So iſt das Bild der Land 
plage, welche unſere Städte heute noch ebenſo 
heimſucht, wie es in der egyptiſchen Königsſtadt 
geſchah, während die landbauenden, Frohsdienſte 
leiſtenden, im Freien ſchaffenden Israeliten ver⸗ 
ſchont blieben Auch damals trieb der Würge⸗ 
engel des Herrn zur Nachtzeit fein mördertſcht⸗ 
Werk. („Ich will zur Mitternacht aus gehen im 
Egypterland und alle Erſtgeburt ſoll ſterben. “) 
Unſer Würgeengel heißt „Brechruhr“. 

Läßt ſich einer folgen Kinderſterblichkrit in 
den Städten entgegenwirken? — Im Allgemei 
nen nicht, und zwar erſtlich, weil die veranlaſſen de 
luſache, der Muttermilchmangel, nicht beſeitigt wer ⸗ 
den kann, ſondern immer größere Dimenflones 
annimmt; zweitens, weil der erſchöpfende Cha rak 
ter des Zuſtandes zu ſpät erkannt und der Arjt 
zu jpät herbelgerufen wird. Die Une fahrenhelt, 
vie Schlafnunkenheit, die Nachtzeit, Alles leistet 
dem Würgeengel Vorſchub. 

Dennoch läßt ſich in einzelnen Fällen, wo 
das Uebel zeitig genug erkannt wird, um mit Er. 
folg dagegen einzuſchreiten, allerdings etwas thun. 
Es handelt ſich dabel in der Hauptſache darum 
daß die ſtürmiſche Nervenſhätigkeit in den Eing, - 
weiden ohne Aufſchub unterdrückt und abgeien,t 
werde. Zu dem Zweck muß der kleine Kinderlet⸗ 


Kritik die wärmſte Anerkennung gefunden. Graf 
Seckendorff ſteht bei unſerer kunſtſinntgen Kron⸗ 

prünzeſſin, die ebenfalls ſehr gut zeichnet und auch 

in der Bildhauerei Beweiſe ihrer Begabung gege- 

ben bat, in beſonderer Huld. Wenn es nun 

wirklich zu Friltlonen gekommen ſein ſollte, als 

deren ſichtbares Ergebniß das Scheiden des Grafen 

zu Eulenburg zu betrachten wäre, ſo dürfte der 

Natur der Sache nach Graf Seckendorff dabel am 

wenigſten betheiligt geweſen fein." 

— Der neue Biſchof von Fulda Dr. Kopp 
iſt zu mehrtägigem Aufenhalte heute früh aus Fulda 
hier eingetroffen. 

— Ueber die bevorſtehende Beſetzung des 
Bisthume Paderborn wird der „Köln. Volksztg“ 
geſchrieben: 

„Aus ſicherſter Quelle können aus der Kan- 
didatenliſte für den biſchöflichen Stuhl folgende 
Namen genannt werden: Stadipfarrer Münzen 
berger aus Frankfurt, Kommiſſar Dr. Zehrt aus 
Heiligenſtadt, Domkapitular Klein, Pfarrer Ber- 
horſt aus Paderborn. Die beiden übrigen Kau⸗ 
didaten gehören gleichfalls der Paderborner Diö⸗ 
zeſe an. Daß alle ſechs Namen geſt ichen worden 
felen, wollen wir vorläufig noch nicht glauben 
Am 5. Januar hat der Oberpräſident v. Kühlwet⸗ 
ter dem Herrn Kapitelsolkar wieder einen Beſuch 
abgeſtattet.“ 5 

Hiernach ſcheint die Beſetzung des biſchöf 
lichen Stuhles durch die Wahl des Kapitels auch 
in Paderborn auf Schwierigkeiten zu ſtoß en. 
Demſelben Blatte wird aus Breslau ge⸗ 
ſchrleben: 4 

Wie wir hören, hat die Regierung bereits 
Schritte gethan, um die vakanten Kanonikatsſtel⸗ 
len, für welche ihr das Präſenkatlonsrecht zuſteht 
wieder zu beſetzen. Als einen bereits dem Herrn 
Kapitels⸗Vikar präfentisten Kandidaten nennt man 
den Pfarrer von Oels, Herrn v. Schalſcha. Ob 
der Kapitels⸗Vikar geneigt iſt, sede vacante bie 
erledigten Stellen zu beſetzen, wiſſen wir nicht; 
wir glauben es kaum annehmen zu dürfen, zumai 
kein Grund vorliegt, vor der Wiederbeſetzung des 
ſürſtbiſchöflichen Stuhles die Beſetzung einiger Ka⸗ 
nonikale zu beeilen. Man kann die zweifello⸗ 
ſtreitige Frage, ob sede vacante Domherren er⸗ 
nannt werden können, dahlingeſtellt ſein laſſen; 
jedenfalls wird dem künftigen Biſchof, der feine 
Ralhgeber aus dem Kapital nimmt, präjudtzirt. 

— Die Gerichtsverhandlungen gegen Gui- 
teau, den Mörder des Präſtdenten Garfield, nahen 
ſich ihrem Ende. Zwei Monate find fett Exöff⸗ 


mit feuchten Tüchern eingehüllt und in Wolle ge⸗ 
packt werden. Der Einfluß der Kälte bewirkt eine 
Reaktion der Nerpenendigungen auf ber äußeren 
Haut, die nunmehr ihre Thätigkeit auf der pola⸗ 
ren inneren Haut (den Darmwandungen) einſtel⸗ 
len, ewa wie die Feuerwehr von einer Stelle zur 
anderen gerufen wird. Zugleich findet bei folger 
feuchten Entwicklung, die eine Erwärmung der 
äußeren Haut im Gefolge hat, durch alle Poren 
der Körperoberflaͤche eint Waſſcraufſaugung ſtatt, 
der tödtliche Durſt wird gedämpft und das Bist 
durch Waſſerbeimſſchung flüſſtg erhalten; wit 
anderen Worten: hier leiſtet die Hydrothera⸗ 
pie die zuverläſſigſten Dienſte, falls es nicht zu 
ſpät iſt. 

Indem nun aber die Wirkung auf Belebung 
der Hautnervenfunktion hinauslauft, fo erwelſt ſich 
die Hydrotherapie als eine echte und wahre Elek⸗ 
kroiherapie. Daß beiläufig auch die Balncothera⸗ 
pie, inſofern als die Wärme der Bäber mit Elek⸗ 
trizitäts Effekt gleichwerthig iſt, ebenſo wie die in 
nerliche Eiſenmedikation, lediglich Abarten der 
Elektrotherapie darſtellen, liegen auf der Hand. 
Die letzteren beiden Arten der Elektrotherapie ſind 
in ſolchen Fällen, wo kein Waſſerverluſt im 
Blute ſtattfand, alſo bei Lähmungen, ebenſo 
auch bei Kohlenoxyd⸗Vergiftungen entſchteden an- 

ezeigt. 

l Zurückkehrend auf das lypiſche Beiſpiel der 
Brechruhr, glauben wir, daß Jedermann ugebes 
wird, hier köane in keiner Weiſe die „Celluſarpa 
thologie“ zu Worte kommen. Eine Abſcheidung 
von Plasma aus der Blutmaſſe kann nicht durch 
Zellenerkrankung, ſondern nur durch eleklrolyiſſche 
Vorgänge erklärt werden. Es if aber auch in 
allen anderen Fällen nicht ſchwierig, zu erweiſen, 
daß die erſten Erkrankungen ſtets die ungeformte 
Müjfige Subſtanz betreffen und nicht die geformten 
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nung derſelben verfloſſen, und in dieſer langen 
Zeit ſind dem Angeklagten ſo viele Freiheiten ge⸗ 
ſtattet worden, daß es ſchließlich den Anſchein ge⸗ 
wann nicht Guiteau ſei der Angeklagte, ſondern 
die Richter. Bei ſolchem Verhalten kann es nicht 
fehlen, daß man den Einfluß Conklings und der 
viefigen Geldmiitel dieſes Stalwart⸗Häuptlings 
wittert. Gutteau's Vertheidiger haben ſich nun 
au den Gerichtshof mit dem Erſuchen gewandt, 
die Geſchworenen dahin zu inftruiren, daß der An⸗ 
geklagte Anſpruch habe auf jeden möglichen Zivet- 
fel hinſichtlich ſeincs Geiſteszuſtandes. Sollte die 


Jury glauben, daß er unter einem unwiderſteh⸗ 


uchen auf krankhaſter Eingebung beruhenden 


Drange gehandelt habe, ſo hätte fie auf „Richt⸗ 


chuldig“ zu erkennen. Die Jury fol ferner den 
Gefangenen freiſprechen auf Grund der Angaben 
in der Anklageakte, daß der Tod des Präſtdenten 
Garſield im Diſtrlkt Kolumbia erfolgt ſel. Sollten 
ledoch die Geſchworenen dafür halten, daß der 
Angeklatzte, als er auf den Präſtdenten ſchoß, bel 
geſundem Geiſte war, aber ohne böſe Abſicht 
handelte, ſo hätte ihr Urtheil „auf Todtſchlag“ zu 
lauten. = 

Die Jury wird ſich, was bis jetzt über ihr 
Verhalten bekannt geworden, wohl auf die Argu⸗ 
mentation der Vertheidiger nicht einlaſſen, viel⸗ 
mehr ein einfaches Verdikt auf „Schuldig des 
Mordes“ abgeben. Spräche fie Guiteau fret, oder 


berurtheilte ihn nue wegen Todtſchlags, fo darf | 
en ben 


man annehmen, daß das Volk Lpuchfuſtiz 


Verbrecher üben wird. Wenigſtens ſind berarl 
Drohungen in letzter Zeit laut geworden. Das 


öffentliche Rechlabewußkſein der Bürger Amertfars 


if durch den Verlauf des Prozeſſes tief verletzt 
worden. 

— Während die äußere Politik Europas au⸗ 
ſcheinend immer noch Ferien hat, kommen uns auf 
den Wege über Konftantinopel beunruhigende Nach⸗ 
stöhten bezüglich der Berhältniffe in Bulgarien zu. 
Die Lage in Sofia wurde ſchon längere Zeit als 
eine bedrohliche und prekäre betrachtet. Nach den 
letzt einlangenden Nachrichten haben die Unruhen 
then Beginn mit blutigen Vorkommniſſen in der 
bulgariſchen Hauptſtadt genommen. Die „Auf- 
ſtaͤndiſchen“ haben verſchledene Stadtviertel nach 
Nihtliſtenart angezündet and verbrannt. In tüc- 
liſchen Regierungskreiſen will man willen, es ſel 
die bulgariſche liberale Partet, die Alles angeſtiftet 
habe und dieſelbe beſitze nicht nur ihren Rückhalt 
in dem radikaleren Theil der ruſſiſchen Liberalen, 
ſondern empfange auch ihre Verhaltungsbefehle von 
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Zellen, jo bag wir wicht von Cellularpathologie, 
ſondern von Humoralpathologie würden zu reden 
haben, wenn durchaus ein Name zur An wendung 
kommen ſoll, der aber kaum nöthig erſcheink. 

Wir ſchließen nun mit einem praktiſchen Vor⸗ 
ſchlag. 
Brechruhr im Einzelnen den Beweis erlangt ha⸗ 
ben, wie der Mangel an Multermilch in den erſten 
jungen Lebenstagen die ſchwerſten Folgen nach fi 
sieht, liegt es nahe, denſelben Umſtand auch für 
andere Affektionen verantwortlich zu machen, die 
erſt ſpäter eintreten, da bekanntlich eiſt von da 
ab, wo unſere Kiader das fünfte Lebensjahr glück⸗ 
lich erreicht haben, ihre Hinfälligkelt nachläßt Wir 
utiren nun im Anſchluß an die Brechruhr mit 
Fug einen Spruch, der über der Eingangsthür zu 
einem Pariſer Sezirſaal ſteht: 

Hic locus est, ubi mors gaudet succur- 
rere vitae. Was iſt zu thun, 
den vollen Eiweißgshalt der erſten Muttermilch zu 
erjeßen, ohne es mit dem Käſe der Kuhmilch zu 
beläſtigen? — Wir halten dafür, daß man die 
Kuhmilch durch Laabeſſenz in ſüße Molken ver⸗ 
wandeln müſſe und zu einem halben Liter ſolcher 


Molken das Weiße von einem Hühneret zu ver⸗ = 
Eine folge Miſchung kaun getroſt 


quir len habe. 
bis auf 40 C. erwärmt werden, ohne das Eiweiß 
zu koaguliren. 
ein wenig harter Zucker beigemengt würde, iſt zu⸗ 


gleich wohlſchmeckend, durſtlöſchend und ernährend, 


ohne die ſchweren Verdanungsſtörungen nach ſich 
zu zlehen, welche die Keinen Meiſterwerke Gottes 
um ihr junges Leben bringen ; 

Ueber die unſchätzbaren Vortheile des Neſils⸗ 
ſchen Kindermehls und anderer, nach gleichem, Prin⸗ 
zig bereiteten Nährſtoffe für Kinder, welche die 
erſten Lebenswochen hinter ih haben, werden wir 
uus bei anderer Gelegenheit äußern. f 


Nachdem wir durch das Studium der 


um dem Kinde 


Ein ſolches Getränk, dem noch = 
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dort. Die Spſtze der Bewegung richtet ſich gegen 
den Fürſten Alexander, dem Prinzen von Batten 
berg, und ſein Unternehmen, die Verfaſſung außer 
Thätigkeit zu ſetzen, ſcheint mit einem großen 
Fiasko endigen zu ſollen. Die Frage wirft ſich 
auf, welchen Einfluß die bulgariſche Bewegung 
auf die Lage von Oſtrumelten ausüben wird, die 
Stimmung in dieſer privilegirten Provinz wird 
ſehr verſchieden geſchildert. Im Hintergrund ſteht 
die Frage nach der Intervention, wenn die inſue⸗ 
rektionelle Bewegung in Bulgarien größere Ver⸗ 
bhialiniſſe annehmen und nach Oſtrumelten übergrei⸗ 
fen würde. Die Stellung der weſteurvpälſchen 
Mächte hat ſich den mitteleuropälſchen Mächten in- 
deſſen in der letzten Zeit in der Behandlung der 
orientaliſchen Frage genähert, jo daß man in Kon⸗ 
ſtantinopel ohne zu große Beſorgniß der Entwicke⸗ 
llung diefer Angelegenheit entgegenſteht. Es iſt 
kein Zweifel, daß es des guten Willens aller 
NMaächte bedarf, wenn der Funke, der an einer nicht 
ungefährlichen Stelle gefallen iſt, keinen größeren 
Brand entzünden ſoll. 


Ausland. 


Kouſtantinopel, 4. Januar. Die ganze in- 
nere und äußere Politik der Türkei hat jetzt Frank⸗ 
reich zum Zielpunkte. Die Beziehungen zwiſchen 

der franzöſiſchen Botſchaft und dem Palaſte find‘ 
höchſt geſpannt. Herr Tiſſot führt ſozuſagen die 
Exiſtenz eines Einſtedlers; er empfängt mit Aus⸗ 
nahme ſeiner Kollegen faſt keine Seele. Die fran- 
zöſiſchen Botſchafter gaben in früherer Zeit häuſtg 
Soireen; Herr Tiſſot geht allabendlich um neun 
Uhr zu Bette und ſteht um fünf Uhr Morgens 
auf. Die einzige Soiree, der er in dieſem Win⸗ 
ter beigewohnt hat, war ein auf der ſchwediſchen 
Legation gegebener Ball, auf dem er für kurze 
Zeit ſich blicken ließ. Er liebt einſame Spazier⸗ 
gänge und macht den Eindruck großen Mißwuths. 
Einigen wenigen ſeiner Kollegen gegenüber ſpricht 
er ſich ab und zu aus und zwar mit großer Bit⸗ 
terkelt, was die Türkei betrifft. Er bemerkt un⸗ 
verhohlen und vielleicht in der Abſicht, daß ſeine 
Atußerungen wiederholt werden ſollen, Frankreich 
wiſſe ſehr wohl, daß der Miſſion Ali Nizami's 
und Reſchid Bey's Abſichten gegen Frankreich zu 
Giunde gelegen ſeien und Frankreich werde ſich zu 
rechter Zeit deſſen erinnern. Er ſelbſt hofft, bald 
als Botſchafter nach London zu gehen, und in 
dieſem Falle dürften feine Beziehungen zum eng⸗ 
lliſchen auswärtigen Amte der Türkei nicht eben 
Vortheile bringen. 

Man weiß übrigens im Palaſte ſehr wohl, 
daß England in feiner allgemeinen Polltik zu ſehr 
an die franzöſiſche Allianz gebunden ſei, als daß 
tine türkenfreundliche Wendung in London möglich 
wäre, jo lauge Frankreich ſich in Antagonismus 
mit der Türkel befindet. Lord Dufferin fängt an, 
ſich dieſer Stimmung des Sultans bewußt zu wer⸗ 
den, und fühlt ſich deshalb recht entmuthigt. Er 
zeigt ſeinen Verdruß äußerlich nicht fo unverhoh⸗ 
len wie Herr Tiſſot. Er giebt häufig Feſte, be ⸗ 
ſucht die Bälle und Feſte feiner Kollegen, tanzt 

bis zwei Uhr Nachts, zeigt bei jeder Gelegenheit 
eine große Leutſeligkeit und ſpricht ſich ſehr gün⸗ 
ſtig über die guten Abſichten der Türkei aus. In⸗ 
timere Perſonen behaupten aber, daß er höchſt ver⸗ 
ſtimmt ſei, weil der Sultan ihm perſönlich die 
Durchführung der Reformen in Armenien ver⸗ 
ſprochen habe und es nun heiße, dieſelben müßten 
„der ſchlechten Witterung“ halber bis auf das 
Frühjahr verſchoben werden. Selbſt Deutſchland 
bat auf dieſem Gebiete ſeinen Einfluß noch nicht 
geltend zu machen vermocht. Herr von Hirſchfeld, 
der wahrſcheinlich im Auftrage des Fürſten Bis⸗ 
marck zwei Mal der Pforte Vorſtellungen darüber 
gemacht hat, wie ſehr es räthlich wäre, an das 
Werk der Reformen zu gehen, hat vernehmen müſ⸗ 
ſen, daß die ſchlechten Straßen in Anatolien die 
Reeiſe eines Kommiſſärs daſelbſt jetzt unmöglich 
machen. Herr von Huſchfeld benimmt ſich im 
Uuebrigen hier mit dem größten Takte. Ee ſteht 
mitt allen Botſchaftern auf dem beſten Fuße, na⸗ 
mentlich iſt es ihm gelungen, die Freundſchaft Lord 
Diufferins und Herrn Tiſſots zu gewinnen. Nichts 
in feinem Benehmen läßt die Pforte vermuthen, 
daß Deutſchland, obſchon es fi auf jede Weiſe 
der Pforte nützlich zu ſein beſtrebt zeigt, daran 
denke, ſeinerſeits die Harmonie zwiſchen den Groß ⸗ 
mächten zu ſtören. Von mehreren feiner Kollegen 
interpelliit, ſoll er Allen geantwortet haben, daß 
es ihm an jeder Mittheilung aus Berlin über die 
ttrkiſche Miſſton fehle, daß er aber perſönlich der 
Anſicht ſei, die Türkei begehe einen Irrthum, wenn 
fie wähne, daß Deutſchland die türkiſchen Inter⸗ 
eeſſen an der Moſel ausfechten werde. Die Türkei 
nährt aber deſſenungeachtet die fire Idee, daß fie 
auf Deutſchland im Falle eines Konfliktes mit 
Frankreich rechnen könne. 
Es iſt wahr, daß Said Paſcha und Aſſym 
Paſcha die Nothwendigkelt betonen, ſich mit Frank ⸗ 
reich friedlich zu verhalten. Es ſteht aber feſt, 
daß andere Elemente in der Umgebung des Gul- 
tans darauf hinarbeiten, in Algerien, Tunis und 
Marokko die Aufregung gegen Frankreich zu er 
halten und zu ſteigern. Jedenfalls wird eine Kor⸗ 
reſpondenz mit den dortigen Scheilhs unterhalten, 
obſchon dieſelbe von Agenten ausgeht, die keine 
ofſtzielle Verantwortlichkeit tragen. Einer dieſer 
Scheikhs, der bekannte Alt Bin Khaltfol, hat hier⸗ 
her geſchrieben, daß, wenn ihm nur Geld und 
Waffen zu Gebote geſtellt werden, im nächſten 
Frühjahr eine furchtbare Armee gegen Frankreich 
ins Feld geſtellt werden könne! Einer der hieſt⸗ 


. 


hat natürlich im Palaſte geltend gemacht, daß die 


franzöſiſche und italieniſche Oppoſttion gegen Frank⸗ | Jahre in Berlin wohnen, und nur 1,40 Prozent, 
reich operiren werden, well er dieſe Briefe geſchrie⸗ welche 2 Jahre und darunter ihren Wohnſitz da⸗ 


ben hat. 
Phaſe getreten: man charakteriſtrt fie rich ig mit 
den Worten: froſtigſte Haltung gegen Frankreich 
und England; Beſtreben nach Annäherung an 
Deutſchland und die mitteleuropäiſchen Staaten. 


Provinzielles 

Stettin, 11. Januar. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung, welche Herr Pie ft als Al⸗ 
terspräſtdent mit einer kurzen Anſprache eröffnete, 
wurde zunächſt die Neuwahl des Bureaus vorge⸗ 
nommen, bei welcher die bisherigen Mitglieder des 
Bureaus wieder gewählt wurden. Bei der Wahl 
des Vorſitzenden erhält Herr Dr. Wolff von 
54 abgegebenen Stimmen 38, auf Herrn Dr. 
Schar lau fielen 11, auf die Herren Haker 
und Dr. Amelung je 1 Sti nme, 2 Zettel 
waren unbeſchrieben. Als Stellvertreter des Vor⸗ 
ſitzenden wurde Herr Dr. Scharlau mit 50 
Stimmen gewählt, 2 fielen auf Herrn 75 1 
auf Herrn Dr. Amelung, 1 Zettel war unbeſchrie⸗ 
ben. Bei der Wahl des Schriftführers erhielt 
Herr Kreich 51 Stimmen, je 1 Stimme fiel 
auf die Herren Dr. Amelung, Bohm und Greff⸗ 
rath; zum Stellvertreter des Schriftführers wurde 
Herr Rabbow mit 28 Stimmen gewählt, Herr 
Saunier erhielt 12, Herr Bohm 10, und Herr 
Kreich 1 Stimme, 3 Zettel waren unbeſchrieben. 
— Von Herrn Stadtkämmerer Schleſack iſt 
ein Schreiben eingegangen, worin berjelbe für die 
ihm bewilligte Gehaltszulage ſeinen Dank aus⸗ 
ſpricht. — Am 12. Auguſt d. J. läuft die zwölf⸗ 
jährige Amtsperiode des Herrn Stadt - Syndikus 
Gieſebrecht ab, derſelbe wurde am 1. Juni 
1858 gewählt und am 17. Auguſt deſſelben Jah 
res verpflichtet, ſodann am 29. Auguſt 1870 wie⸗ 
dergewählt. Ueber die Neuwahl des Syndikus 
werden in nächſter Verſammlung Vorſchläge gemacht 
werden. — Herr Hemptenmacher hat feinen 
Austritt aus der Finanz Deputation erklärt, da er 
geſchäftlich verhindert iſt, den Sitzungen derſelben 
regelmäßig beizuwohnen. — Der Arbeiter Ferd. 
Ludwig, Schiffbaulaſtadte 2, hat ein Schreiben an 
die Verſammlung gerichtet, worin er anzeigt, daß 
ihm mehrere Kinder, die er in Pflege hatte, ent⸗ 
zogen ſind und bittet dies rückgängig zu machen. 
Dies Geſuch wird dem Magiſtrat zur weiteren Ver⸗ 
anlaſſung übergeben. — Zum Mitgliede der 7. 
Schulkommiſſton wird Herr Kaufmann Schmidt, 
Prokuriſt der Firma Rückforth's Nachfl, zum Vor⸗ 
ſteher des 16. Stadtbezirks Herr Lehrer F. Gartz, 
Wilhelmſtraße 8, zum Vorſteher des 18. Stadt⸗ 
Bezirks Herr Kaufmann Karl Feige, Linden⸗ 
ſtraße 25 und zum Mitgliede der 25. Armen⸗ 
Kommiſſton Herrn Handelsgärtner H. Granſee 
gewählt. a 

Der Magiſtrat beabſichtigt am Ende des 
Dampfſchiffbollwerks, am Anfange der Unterwiek 
eine Piſſoir⸗ Anlage aufzuſtellen. Von verſchiede⸗ 
nen Seiten wurde dagegen geltend gemacht, daß 
eine ſolche Anlage leicht den Dieben zum Schlupf ⸗ 
winkel dienen könnte, da jene Gegend zum Löſch⸗ 
platz von Schiffen benutzt wird und oft auch wäh⸗ 
rend der Nacht größere Poſten Waaren lagern. 
Dieſen Bedenken wurde jedoch Seitens der Ver⸗ 
ſammlung nicht beigetreten, ſondern die Aufſtellung 
einer ſolchen Anlage beſchloſſen und dabei dem 
Magiſtrat auheimgegeben, eine Vergrößerung der⸗ 
ſelben ins Auge zu faſſen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit erinnert Herr Dr. Meyer an die Anlegung 
von öffentlichen Nothdurfts - Anftalten für Frauen 
und beantragt den Magiſtrat zu erſuchen, bei dem 
Magiſtrat in Berlin Auskunft über ſolche Anſtal⸗ 
ten einzuholen und dann eine entſprechende Vor⸗ 
lage zu machen. Auch dieſer Antrag wird Sei⸗ 
tens der Verſammlung angenommen. 

Ein Geſuch des Herrn Wiskow und Gen. 
betreffend die Herſtellung einer Fußgänger⸗Paſſage 
auf dem Dreieck zwiſchen dem Poſtgebaͤude und 
dem Strohmagazin, wird dem Magiſtrat mit dem 
Geſuch um gefällige Rückäußerung event zur in⸗ 
terimiſtiſchen Erledigung übergeben. — Von dem 
Vorſtande des hieſtgen Haus beſitzer Vereins iſt ein 
Geſuch eingegangen, die Verſammlung möge den 
Magiſtrat erſuchen, beim Reichstage dahln zu wir⸗ 
ken, daß der Unterſtützungswohnſitz erſt nach einem 
fünfjährigen Aufenthalt erworben werde. Das 
Geſuch wird dadurch motſpirt, daß durch das jetzige 
Geſetz, nach welchem der Unterſtützungswohnſttz 
nach einem zweijährigen Wohnſitz erworben wird, 
für die Kommune und die Hausbeſttzer viele Nach⸗ 
thelle entſtehen und die Anſprüche an die Armen ⸗ 
Unterſtüßung weſentlich erhöht werden. 

Heir Haker, als Referent, ſteht prinzipiell 
auf Seite der Petenten und beantragt, das Ge⸗ 
ſuch dem Magiſirat mit dem Geſuche um gef. 
Rückäußerung zu überweiſen. Herr Dr. Ame⸗ 
lung dagegen empfiehlt Ablehnung dieſes Antra⸗ 
ges. Derſelbe weiſt darauf hin, daß ſeit dem 
Jahre 1842 bis zum Jahre 1870 der Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz mit Ausnahme von Geſellen und 
Dienſtboten ſchon nach einem Jahre erworben 
wurde, erſt in Jahre 1870 wurde die Friſt gleich 
mäßig auf 2 Jahre feſtgeſ'tzt. Die Behauptung 
der Petenten, daß durch dieſen Modus für die 
Kommune und die Hausbeſitzer Nachtheile erwüch⸗ 
jew, jet ohne jeden Beweis. Zur Steigerung der 
Erwerbsfähigkeit eines Volkes könne es jedenfalls 
nicht dienen, wenn die Freizügigkeit beſchränkt 
würde. Die Erhebungen des ſtatiſtiſchen Amtes 
der Kommune Berlin ſtünden auch im Widerſpruch 
mit den Behauptungen der Petenten, obwohl doch 


gen Hofiournaliſten hat kürzlich an Clemencean in in Berlin unſtreing der größte Zuzug zu verzeich⸗ 
Paris und ſogar an Garibaldi geſchrieben, um nen jet. 
ſich über die franzöſiſche Politik zu beklagen und gern mehr als 95 Prozent, welche länger als 5 


Jahre, 88 Prozent ſogar, welche länger als 10 


Daſelbſt ſeien unter den Almoſenempfän⸗ 


Die türkiſche Politik iſt in eine neue ſelbſt haben. 


Herr Pieſt behauptet, daß die hieſigen Zu⸗ 
ſtände ganz anders in Berlin ſeien. 

Herr Dr. Meyer ſtellt den Antrag auf 
Uebergang zur Tages ordnung und wird dieſer An⸗ 
trag auch angenommen. 

In einer früheren Sitzung wurde dem Ma⸗ 
giſtrat eine Petition betreffend Regullrung der 
Fuß paſſage in der Guſtav⸗Adolph Straße dem 
Magiſtrat zur Rückäußerung überwieſen. Der 
Magtiſtrat hatte demnächſt den Feldmeſſer Richter 
mit der Unterſuchung der betreffenden Straße be⸗ 
traut und darauf die Antwort erthellt, baß be⸗ 
reits Abhülfe geschaffen ſei. Herr Graßmann 
als Referent hält dieſe Abhülfe jedoch nicht für 
genügend. Der Zuſtand der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Straße iſt bei Regenwetter ſchauerlich, trotzdem 
bildete die Straße die Verbindung mit Grabow, 
Züllchow und Frauendorf, es müſſe alſo Abhülfe 
geſchaffen werden. Referent beantragt, das Geſuch 
an den Magiſtrat mit dem Erſuchen zurückgehen 
zu laſſen, eine Vorlage betreffend die Regullrung 
der Straße der Verſammlung zugehen zu laſſen. 
Demgemäß beſchließt die Verſammlung. 

Von den Berichten der Rechnungs⸗Abnahme⸗ 
Kommiſſton über die Prüfung mehrerer Kämmerei⸗ 
Kaſſen Reviſtons⸗Protokolle, ferner der für das 
Jahr 1880 - 81 gelegten Rechnungen des Kuh⸗ 
berg⸗Stifts, des Sanne Stolle⸗Stifts, des Berk⸗ 
hof⸗Stifts, ſowie über die Beantwortung der No⸗ 
taten zur Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1879 — 
80 Kenntniß genommen und Decharge ertheilt. 

In der Verſammlung am 20. Dezbr. v. J. 
wurde auf Antrag der Finanz⸗Kommiſſton der Ma⸗ 
giſtrat um Mittheilung über das Reſultat des 
Konvertirungsgeſchäfts der gekündigten Stadtobli⸗ 
gationen erſucht. Dieſe Mittheilung iſt nun ein⸗ 
gegangen und hat ſich darnach das Konvertirungs⸗ 
geſchäft im Ganzen ſehr glatt abgewickelt, ſo daß 
jetzt nur noch Obligationen in Höhe von 83 690 
Mark ausſtehen. In der Sitzung am 20 Dezbr. 
war ferner elne Vorlage des Magiſtrats eingegan 
gen, daß zur Deckung der planmäßigen Amortifa- 
ttonsrate der Anleihe Lttr. L 177 500 Mk. An⸗ 
leiheſcheine Litr. L aus den unbegebenen Theil 
dieſer Anleihe entnommen werden ſollen. Die 
Verſammlung hielt dies aber nicht für richtig, da 
die Amortſſation durch Ankauf oder Verlooſung 
geſchehen müſſe und ging deshalb die Vorlage 
nochmals zum Magiſtrat zurück. Dieſelbe lag 
geſtein wiederum vor und wurde beſchloſſen, die 
Amorkiſation in planmäßiger Weiſe vorzunehmen 
und 177,500 Mk. Anleiheſcheine Littr. L aus 
den unbegebenen Theil dieſer Anleihe zum Pari⸗ 
Kurſe zu verkaufen. 

Der Beſitzer des Grundſtücks Oberwiek 50 
hatte im Jahre 1877 der Stadt ein zu ſeinem 
Grundſtück gehöriges Terrain koſtenfrei abgetreten 
und hatte ſich dagegen die Stadt verpflichtet, die 
Straßenregultrung und Trottoirlegung vor dem 
Grundſtück vorzunehmen. Dies iſt auch ſ 3. ge- 
ſchehen. Jetzt iſt Herr Geisler auf Grund der 
neuen Straßen ⸗Polizei⸗Ordnung vom Jahre 1879 
zur vorſchriftsmäßigen Trottoirlegung aufgefordert 
worden und wendet ſich derſelbe mit dem Geſuch 
an die Stadt, dieſelbe möge dieſe Trottoirlegung 
auf ihre Koſten auf Grund des mit ihm im Jahre 
1877 abgeſchloſſenen Vertrags aus führen. Da 
im Jahre 1877 die Stadt ihren Verpflichtungen 
gemäß des damals abgeſchloſſenen Vertrages nach⸗ 
gekommen iſt, lehnte der Magiſtrat dies Geſuch ab 
und die Verſammlung erklärt damit ihr Einver⸗ 
ſtändniß. 

Nachdem der Magiſtrat, allerdings ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Stadtverordneten, dem Germanta⸗ 
Ruder Klub die Benutzung der ſtädtiſchen Turn⸗ 
halle für die Donnerſtag⸗Abende koſtenfrei über⸗ 
laſſen hatte, richtete kürzlich auch der Turn Verein 
ein Geſuch an den Magiſtrat, ihm die Benutzung 
der Halle an den Donnerſtag⸗Abenden freizugeben 
und der Magiſtrat beantragt, dieſem Geſuche zu 
willfahren. Die Finanz Kommiſſton empfiehlt gleich⸗ 
falls, dieſem Antrag beizuſtimmen, jedoch mit der 
Maßgabe, daß der Verein anſtatt bisher 300 Mk. 
400 Mk. Miethe zahlt. Demgemäß beſchließt die 
Verſammlung. Bei dieſer Gelegenheit rügt Herr 
Greffrath das rückſichtsloſe Vorgehen des 
Magiſtrats, weil derſelbe bereits eigenmächtig dem 
Turnverein die Erlaubniß ertheilt hat und Herr 
Graßmann hofft, daß die Ausgänge der Turn⸗ 
halle ſo hergeſtellt werden, daß bei einer Feuers⸗ 
gefahr Sicherheit geboten iſt. 

Die Herabſetzung des Zinsfußes auf 4½ 
pCt. für das auf dem Grundſtück Wallſtraße 17/18 
eingetragene Kapital von 6000 Mark und die 
Ausleihung von 60,750 Mark auf das Gruad⸗ 
ſtück Bollwerk Nr. 3 aus dem Johanniskloſterfonde 
wird genehmigt. — Zu der Neuv ermiethung des 
Eckladens im Haufe Heiltgegeiſtſtraße Nr. 11 auf 
3 Jahre an Herrn Stadthagen für 1000 
Mark Jahresmiethe (anſtatt bisher 500 Mark) 
und zu der Vermiethung des Speichers und des 
Wohnhauſes auf dem Grun x ſtück Wallſtraße 38 
auf 2 Jahre für 4000 Mark beziehungsweiſe vom 
1. April und 1. Junt für 600 Mark an die 
Firma Elkan u. Co. wird der Zuſchlag ertheilt. 
Berner wird die Verlängerung des Vertrages über 
die Vermitthung des Hanfes Heumarkiſtraße Nr. 5 
auf 3 Jahre für 300 Mark Jahresmiethe geneh⸗ 
migt. — Ohne Debatte werden bewilligt: 2525 
Mark zur Herſtellung eines Bürgerſteiges nach 
Fort Preußen, 3600 Mark (Nach bewilligung) für 
die Aus baggerung des grünen Grabens, 452,40 
Mark zur Aufſtellung der dem ſtä dliſchen Muſeum 


aus den Ueberſchüſſen der Philologen⸗Verſammlung ten der Vereintgten Staaten breitet ſich die Pocken ⸗ 


zugewendeten Gypsabgüſſe, 100 Mark an Koſten 


fn di Stellvertteſung (ines Lehrers am Stabt⸗ 
oh mnaſſum und 513,50 Mark für Nach reviſtonen 
von trichinös befundenem Fleiſch. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapitäu C. 
H. Winter, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 26. Dezember von Bremen und am 
29. Dezember von Southampton abgegangen war, 
iſt am 9. Januar 8 Uhr Morgens wohlbehalten 


in Newpork angekommen. 
EN IRRE Tee 


Run und Literasar, 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Mann im Monde.“ Poſſe 3 Akten. 


VBermiſchtes, 

— (Ein Graf wegen Kautionsſchwindel ver⸗ 
haftet.) Peinliches Aufſehen rief in den Kreiſen 
der Wiener Geburts- Aristokratie die geſtern erfolgte 
Verhaftung des Grafen Heinrich Staduickl hervor. 
Derſelbe, der Sproſſe einer alten polniſchen Adels⸗ 
familie, iſt eine unter den Wiener Lebemännern 
und Sportfreunden ſehr bekannte Perſönlichkeit, 
welche namentlich auf dem Turfe und bei den 
Praterfahrten niemals fehlte. Die koſtſpieligen 
Paſſtonen des Grafen waren Urſache, daß er fein 
Vermögen bereits vor einigen Jahren bereits voll⸗ 
ſtändig verbraucht hatte, was ihn jedoch durchaus 
nicht dazu beſtimmte, dem gewohnten Aufwande zu 
entſagen. Vielmehr war Graf Heinrich Stadnicki 
ſeitdem bemüht, mit Hülfe von allerlei Kredit⸗ 
Operationen die nöthigen Mittel aufzubringen, um 
feine frühere Lebensweiſe fortſetzen zu können. 
Daß er aber imwer wieder Geldgeber fand, welche 
— ſelbſtverſtändlich gegen hohe Intertſſen — ihm 
in feinen finanziellen Bedrängniſſen beizuſpringen 
bereit waren, erklärt ſich leicht durch die verwandt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen des leichtlebigen Edelman⸗ 
nes. Seine Familie iſt nämlich, beſonders in 
Galizlen, reich begütert und nehmen mehrere An⸗ 
gehörige derſelben hohe Stellungen in der Armee 
und im Staatodienſte ein Erſt in letzter Zeit 
begannen die erwähnten Quellen zu verflegen, und 
der Graf griff in Folge deſſen zu immer zweifel ⸗ 
hafteren Mitteln, um ſich aus feinen unausgeſetz⸗ 
ten Kalamitäten wenigstens für den Moment zu 
befreien. Schließlich verfiel er auf einen Weg, 
welcher ihn mit dem Strafgerichte in unangenehme 
Berührung bringen ſollte. Vor einigen Tagen er⸗ 
ſchien ir nämlich in Begleitung eines Agenten, 
welchen er beauftragt hatte, ihm einen Verwalter 
für feine Holzuiederlagen in Erlaa zu verſchaffen, 
in der Wohnung eines zur Zeit dienſtloſen Oeko⸗ 
nomiebeamten. Da dieſem ein guter Gehalt in 
Ausſicht geſtellt wurde, ſtieß der Abſchluß des 
Dlenſtvertrages auf keine Schwierigkeiten. Auch 
folgte der neu alqulirte Verwalter dem Grafen, 
deſſen hochangeſehene Famille ihm wohl bekannt 
war, ohne Bedenken die verlangte Dienſteskaution 
im Betrage von 400 fl. aus. Hinterher mochten 
indeß dem Wirthſchaftsbeamten denn doch einige 
Skrupel aufgefttegen fein; denn er fühlte ſich ver⸗ 
anlaßt, wegen Einziehung näherer Erkundigungen 
nach Erlaa zu fahren. Hier wurde ihm die über⸗ 
raſchende Aufklärung zu Theil, daß Graf Heinrich 
Stadnicdy in Erlaa nicht bloß keine Holzuieder⸗ 
lagen befige, ſondern da überhaupt völlig unbe⸗ 
kannt ſei. Der um ſeine Kaution beſorgte Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte breilte ſich nach feiner Rückkehr, die 
Anzeige bei der Polizei zu erſtatten. Von dieſer 
wurde das Landesgericht aviſt,t, welches unverzüg⸗ 
lich die Einlieferung des Graſen verfügte. In 
Ausführung dieſer Anordnung wurde Graf Hein- 


rich Stadnickl geſtern Vormittags im „Hotel Hun⸗ 


garla“, wo er bereits ſeit längerer Zeit wohnte, 
durch einen Beamten des Kommiſſarlats auf der 
Landſtraße verhaftet und ſofort mittels Fiakers 
dem requirirenden Strafgerichte zugeführt. Der 
Verhaftete ſteht in der Mitte der Dreißigerjahre 
und iſt verheirathet. Doch hat ſich ſeine Gattin, 
welche ihm wiederholt mit namhaften Summen 
half, bereits vor drei Jahren von ihm losgeſagt 
und iſt zu ihren Anverwandten zurückgekehrt. 


Telegraphiſche Depeche 

Hirſchberg i. Schl., 10. Jannar. Bei der 
heutigen Erſatzwahl zum Abgeordnetenhaus wurde 
Krelsgerichts⸗Direktor a D. Ottow (liberal) mit 
165 Stimmen gegen den Landes älteſten v. Küſter 
(konſervativ), welcher 160 Stimmen erhielt, ge⸗ 
wählt. 

Wien, 10. Januar. Heute hat hierſelbſt im 
erzbiſchöflichen Palais die Vermählung des Erb⸗ 
prinzen von Hohenlohe mit der Prinzejlla Jyſtlauti 
ſtattgefunden. Anweſend waren der deulſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris, Fürſt Hohenlohe, der griechiſche 
Geſandte, Fürſt Ypfklantt, der Oberſthofmeiſter 
Prinz Hohenlohe, ferner zahlreiche Vertreter der 
Seitenlinten der herzoglich Ratibor'ſchen Famile, 
Prinz Reuß, die Minifter Graf Kalnoky und Ba⸗ 
ron Orezy und viele Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps und der Arlſtokratie. 

Konſtantinopel, 10 Januar. Der Miniſter 
des Auswärtigen, Aſſien Paſcha, hat, wie verlau⸗ 
tet, jüngſt ſeine früheren Erklärungen über die von 
rer Pforte in Tripolis gegenüber Tunis einge⸗ 
nommene Haltung erneuert und beſtätigt, obwohl 
ſich die Sprache der türkischen Blätter in Bezug 
auf Tunis nicht geändert hat. 

Kork, 10. Januar. Der am 29. v. Mts. 
verhaftete, unter dem Namen Kapitän Moonlight 
bekannte Connell hat Geſtanduiſſe gemacht; in 
Folge deren wurde geſtern in Millſtreet eine aus 
12 Perſonen beſtehende Bande verhaftet, welche 
die in jüngſter Zeit in der Umgegend ausgeführ⸗ 
ten gewaltthätigen Hanolungen verübt haben ſoll. 

Newyork, 10. Januar. In den Hauptſtäd⸗ 


epidemie in beunruhigender Weiſe aus. ee 
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